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Arntliehe Bskannttnachungen.
Sekannimachung.

Die Herren Ortsoorsteher
werden darauf hingewiesen , daß von jeder Anmeldung
eines neuanziehenden Militärpflichtigen , sowie von je¬
der Abmeldung eines wegziehenden dem Oberamt sofort
mittels Auszug aus der Stammrolle — An- und Ab¬
meldungen , zu denen Vordrucke vom Oberamt erhält¬
lich find — Mitteilung zu machen ist.

Nach Z 28 Ziff . 9 der W.-O. haben sich neuanzie¬
hende und wegziehende Militärpflichtige binnen drei
Tagen behufs Berichtigung der Stammrolle beim Orts¬
vorsteher zu melden.

Auf Grund 8 25 Ziff . II der W.-O. und 8 33
Abs. 1 des Reichsmilitärgesetzes sind Militärpflichtige,
welche diese Meldungen zur Stammrolle oder zur Be¬
richtigung derselben Unterlasten, von dem Ortsvorsteher
mitEeldstrafe bis zu 3V Mark oder mit Hast bis zu drei
Tagen zu bestrafen. Ebenso wird das unpünktliche Er¬
scheinen Militärpflichtiger in den von den Ersatzbehör¬
den abzuhaltenden Musterungsterminen vom Oberamt
mit den gleichen Strafen belegt . Außerdem können
diese unpünktlich erscheinenden Gestellungspflichtigen
außer der Reihenfolge ausgehoben werden . Ist die Ver¬
säumnis in böslicher Absicht wiederholt erfolgt , so sind
diese Militärpflichtigen sofort auszugreifen und dem
Zioilvorsitzenden zuzuführen . Sie werden dann als
unsichere Heerespflichtige behandelt und im Tauglich¬
keitsfalle sofort in das Heer eingereiht . Ebenso werden
die in 8 140 Nr . 1 des R .St .E .D. bezeichnten Wehr¬
pflichtigen, welche oor vollendetem 31. Lebensjahre vom
Ausland zurückkehren, eine andere Staatsangehörigkeit
nicht erworben oder wieder verloren haben , oder vor
vollendetem 31. Lebensjahre wieder Reichsangehörige
werden, behandelt.

Die Ortsoorsteher werden veranlaßt , von dem ihnen
zustehenden Strafrecht stets Gebrauch zu machen, damit
die Militärpflichtigen an Ordnung gewöhnt und un- 1
licbsame Bersäumniste im Mcldcwesen vermieden
werden.

Auf den sogenannten Scheinverzug wird besonders
aufmerksam gemacht: Militärpflichtige , die zum Bei¬
spiel in Stuttgart oder Pforzheim in Arbeit stehen, dort
eine Wohnung oder Schlafstelle haben und nur alle
Sonn - oder Feiertage zu ihren Eltern auf Besuch kom¬
men, sind verpflichtet , sich in Stuttgart oder Pforzheim
zur Stammrolle anzumelden , und mit den dort wohnen¬
den Militärpflichtigen die Musterung mitzumachen.

Die Ortsvorsteher erhalten den Auftrag , bei jeder
Anmeldung zur Stammrolle genau zu untersuchen, wo
der betreffende Militärpflichtige melde- und gestellungs¬
pflichtig ist. Besteht hierüber irgendein Zweifel , so ist
umgehend beim Oberamt Auskunft einzuholen.

Calw,  den 27. Januar 1914.
K. Obcramt:

Reg.-Rat Binder.

Ruhepause in der Sozialpolitik.
Die Rede des Staatssekretärs des Innern , Dr . Del¬

brück, weckt ein weithallendes Echo. Daß die Sozial¬
politik zu einem gewissen Abschluß gelangt sei und daß
das Tempo für weitere Reformen verlangsamt werden
solle, findet in weiten Kreisen, namentlich der Industrie
und der Landwirtschaft , in denen die Klagen über die
zunehmenden Lasten der Sozialpolitik immer lauter
geworden find, lebhafte Zustimmung.

Sozialpolitik ist etwas anderes als das Bestreben,
immer nur einem Teile zu geben, auf Kosten des an¬
deren , also dem einen , der wenig hat , etwas gibt , und
es da wegnimmt , wo es gerade vorhanden ist. Sozial¬
politik ist vielmehr in Wahrheit ein wirklich gerechter
Ausgleich, es ist eine Vorwärtsentwicklung auf sorgsam
untersuchtem Grunde und es muß vor allen Dingen
etwas sein, was organisch aus der wirtschaftlichen Ver¬
fassung hervorgeht . Deshalb ist es allerdings richtig,
es als ein eminent soziales Gebiet anzusehen, daß der

Anteil am Arbeitsprodukt auf alle diejenigen , die daran
aktiv teilnehmen , in richtiger Weise verteilt wird . Das
ist natürlich nicht gleichbedeutend damit , daß der Ar¬
beitnehmer , überhaupt der Abhängige , gegen alle und
jede Wechselfälle des Lebens gesichert wird und seine
Selbstverantwortlichkeit bedenklich vermindert . Wenn
dies zugleich mit einer Erschwerung der gewerblichen
Arbeit einhergeht , die von dem Unternehmer bald nicht
mehr getragen werden kann, so kann man dies nicht
als den gerechten Ausgleich, den die Sozialpolitik brin¬
gen soll, betrachten. Aber dies ist doch eben nur ein
praktischer Niederschlag sozialen Fortschritts , das rasche
Reformieren von Einzelheiten , das Erfüllen von For¬
derungen , das Erlaßen von Gesetzesbestimmungen, um
solche Forderungen des einen Teils zu erfüllen . Nicht
berührt wird davon das weitere DurO >ringen des wirt¬
schaftlichen Lebens mit sozialer Gerechtigkeit. Dies
kann  nicht aufhören , kann  zu keinem „Abschluß"
gelangen , und in dieser Hinsicht sind wir noch mitten im
Werden , sodaß eine Ruhepause Rückschritt bedeuten
müßte. Der Staatssekretär hat ja selbst derartige
Fragen  genannt , die weiter der Klärung
und Erledigung harren:  das Koalitionsrecht
unb die Rechtsstellung der Berufsvereine . Es sind dies
Teile eines allgemeinen Arbeitsrechts , das zur Einheit¬
lichkeit drängt und das sich nur dann klären und runden
kann, wenn eben nicht immerfort neue soziale Gesetze
Aenderungen in Einzelheiten und damit dauernde Un¬
ruhe in die Rechtsbeziehungen zwischen Arbietgeber und
Arbeitnehmer bringen . Da ist eben dem Juristen wie
dem Sozialpolitiker eine Fülle von Aufgaben gestellt,
nämlich die jetzt schon viel zu zerstreute und verwickelte
Gesetzgebung in ein einheitliches Arbeitsgesetz überzu¬
führen.

Aber Sozialpolitik ist noch etwas viel Weiteres . Die
richtige Verteilung wirtschaftlichen Gewinns hängt eng
zusammen mit einer Steuerpolitik,  die einen
unverdienten Gewinn in höherem Maße heranzieht
und vorwiegend auf dem Prinzip der Leistungsfähig¬
keit ausgebaut ist. Dahin gehört z. B . der Entwurf
über die Konzessionierung und Besteuerung von Buch¬
machern,  der im Reichstag vorliegt und bei dem es
darauf ankommt, einen Schmarotzer im Volkskörper zum
mindesten wenigstens durch größere Abgaben für die
Allgemeinheit nutzbar zu machen. Dahin gehört weiter
der Versuch einer besonderen Alleinstehenden¬
ste u e r , der jüngst in Lübeck geplant , aber nicht durch¬
gegangen ist. (Der Entwurf ging lediglich aus dem
Grunde nicht durch, weil Lübeck dadurch einen Wegzug
vieler unverheirateter Leute befürchtete, während man
dort und auch anderweitig im Prinzip eine solche Be¬
steuerung für durchaus richtig und sehr gerecht hielt .)
Weiter wird man erst dann , wenn man wirklich ein¬
mal sich in den leitenden Kreisen der Bodenfrage
gründlich und energisch angenommen haben wird , zu
einem leidlichen sozialen Zustand kommen können, ganz
abgesehen davon , daß auch die schlimme Wohnungsfrage
erst dann ihrer Lösung näher geführt werden kann.
Ferner sind es noch Bildungsfragen,  die auf dem
sozialen Programm der Gegenwart stehen. Namentlich
hat man es da mit dem neuesten Bildungs - und lln-
bildungselement , dem Kino zu tun , das einer verwal¬
tungsrechtlichen Regelung entgegengeht , und von ein¬
zelnen Bundesstaaten bereits mit Sondergesetzen be¬
dacht worden ist.

Alle soziale Wohlfahrt hängt natürlich eng mit
einer Pflege der Raßenhygiene zusammen, die auf dem
Boden der sozialen Hygiene erwächst. Hier wird ja
mancherlei, aber noch viel zu wenig getan . Die Für¬
sorge für den Sport und für die Gesundung des Volkes,
etwa durch Ehegesundheits - Zeugnisse  und
gesteigerte Anmeldungspflicht für verderbliche Krank¬
heiten (namentlich Geschlechtskrankheiten und Tuberku¬
lose) ist für die Regierung noch ziemlich ein Buch mit
sieben Siegeln . Man hat obrigkeitlich aber erst dann
ein Recht, für die Steigerung der Geburtenzahl sorgen
zu wollen, wenn man auch zugleich nachdrücklich dafür

sorgt, daß die Qualität der zu Gebärenden gebessert und
damit die rechte Zukunftspolitik getrieben wird . Das
alles sind auch, ja in höherem Sinne , soziale Aufgaben,
für die es einen Stillstand nicht gibt . Für ihre Ent¬
wicklung aber kann die Ruhepause , die in der engsten
Arbeiter - und Sozialpolitik eintreten soll, von Nutzen
sein,' denn man besinnt sich dann gewiß auf die großen
sozialen Förderungspflichten für die Allgemeinheit.

Stadt , Vrzt»k u»d Na «pbars «yaft.
Talw,  den 28. Januar 1914

Vom Bezirksverein für Geflügelzucht.
Am Sonntag fand im Easthof z. Schwane die jähr¬

liche Generalversammlung des Bezirksoereins für Ge¬
flügelzucht und Vogelschutz statt . Die Versammlung war
gut besucht, namentlich auch von Frauen . Es scheint,
daß die Neuerung , in Zukunft die Frauen als die
eigentlichen Trägerinnen der Geflügelzucht einzuladen,
volles Verständnis bei den Bereinsmitgliedern gefun¬
den hat.

Im Namen des Ausschußes begrüßte der Vorstand,
C. Störr,  mit herzlichen Worten die Versammelten,
und gab einen kurzen Rückblick Uber die Tätigkeit des
Vereins im verflossenen Jahre . Die Mitglieder¬
zahl  hat sich von 69 auf 73 vermehrt . Durch An¬
schaffung eines Brutapparates hat der Verein einen or¬
dentlichen Schritt vorwärts getan . Für die Geflügel¬
halter war der gemeinsame Bezug von Futtermitteln
von großem Vorteile . Durch Abgabe von Bruteiern
wird den empfehlenswerten Rassen immer mehr Ein¬
gang verschafft. Nicht in letzter Linie wird auch dem
Schutz unserer Singvögel  alle Beachtung ge¬
schenkt. Den ganzen Winter werden Futterplätze für die
hungernden Vögel unterhalten , Prämien für Anzeige
von Vogelfängern ausgesetzt usw. Ein namhafter Zu¬
schuß vom Landesverband , den nur diejenigen Vereine
erhalten , welche den Vogelschutz energisch betreiben,
zeigt, daß der Verein auch in dieser Beziehung seine
Schuldigkeit voll und ganz tut . Es wäre zu wünschen,
daß dies durch zahlreichen Beitritt zum Verein in Len
weitesten Kreisen Anerkennung finden würde . Aus
dem von Kassier Knecht vorgetragenen ausführlichen
Kassenbericht entnehmen wir , daß die Gesamteinnah¬
men -4t 530.87 betragen . Diesen stehen -1t 491.54 Aus¬
gaben gegenüber . In den Ausgaben befinden sich
-1t 105 für Anschaffung des Brutapparates . Auch
wurde die Restschuld für Käfige , die im Jahre 1908
um den Preis von -1t 685 angeschafft wurden , in der
Höhe von -1t 100 getilgt , so daß der Verein nach jahre¬
langem Sparen schuldenfrei  dasteht und dabei im
Besitze von Ausstellungskäfigen und eines Brutappa¬
rates ist. Das Barvermögen beträgt mit dem 31. Dez.
1913 -1t 60. — Dem Kassier wurde von der Versamm¬
lung Entlastung erteilt und demselben vom Vorstande
der Dank der Mitglieder abgestattet . Es folgte nun
ein Vortrag von Herrn Lehrer Fischer
über das Thema : „Wie kann Geflügelzucht auch auf
beschränktem Raume noch rentabel betrieben werden ?"
Aufmerksam folgten die Anwesenden, namentlich auch
die Frauen , den gediegenen Ausführungen des Redners
und der Beifall zum Schlüße sowohl, wie die nachfol¬
gende lebhafte Aussprache, zeigte, daß das erwählte The¬
ma ein glückliches und zeitgemäßes war . Bei der großen
volkswirtschaftlichen Bedeutung unserer Geflügelzucht
sollte eben namentlich auf dem Lande  noch
mehr Verständnis hiefür Platz greifen , was leider nicht
in dem Maße , wie es erwünscht wäre , der Fall ist.
Durch Vorträge praktischer Geflügelzüchter will der
Verein in diesem Jahre auf dem Lande größeres Inter¬
esse erwecken. Mögen den Bestrebungen Erfolg beschie-
den sein!.

Nach der zum Schlüße kommenden beliebten Ver¬
losung schloß der Vorsitzende unter Worten des Dankes,
namentlich auch an die anwesenden Frauen , für ihr
Erscheinen, die harmonisch verlaufene Versammlung.

-er.
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was , wie aus Mitrowitza gemeldet wird , vollstän¬
dig gelangen ist. Der Einfall endete mit einer ver¬
nichtenden Niederlage der Serben , die tausende Ver¬
wundeter , Toter und Gefangener hatten . Nur we¬
nige erreichten die serbische Grenze wieder.

Wo liegen die Interessen Italiens?
Rom, 21. Sept . In einer Polemik über die

Haltung Italiens gegenüber dem europäischen Krieg
kennzeichnet die klerikale Corriere d' Jtalia
den an der Spitze der Franzosenblätter marschieren¬
den Messagero und seine Hintermänner folgender¬
maßen : Die engen Beziehungen der Radikalen und
Freimaurer Italiens zu den Radikalen und Frei¬
maurern , die heute Frankreich regieren , seien ein
öffentliches Geheimnis . „Als die ganze italienische
Presse die Anmaßung der lateinischen Schwester in
der Angelegenheit der Schiffe Manuba und Car-
thage während des Krieges um Libyen beklagte,
haben nur die radikal-maurerischen Blätter geschwie¬
gen, und diese beiden selben fordern heute mit lau¬
ter Stimme den Krieg gegen Oesterreich, um Frank¬
reich gefällig zu sein, während die franzosenfround-
liche liberale Presse sich klugerweise den Entschei¬
dungen der Regierung unterordnet ." Der Messagero
wünsche nicht so sehr den Sieg Frankreichs, als den
der Radikalen und Kirchenfeinde, weil er hoffe, daß
durch diesen Triumph auch in Italien seine Rich¬
tung zur Herrschaft gelange ; er könne aber auch den
Katholiken Italiens nicht verbieten , ihre Besorg¬
nis wegen eines Vormarsches des orthodoxen Sla¬
wentums an die Adria und die Grenzen Italiens
für den Fall einer Zerstückelung Oesterreich-Ungarns
auszudrücken. Der Corriere gibt dann dem Messa¬
gero zu, daß Italien , wenn die Slawen siegen und,
Oesterreich aufgelöst werde, ungesäumt dessen ita¬
lienische Gebiete besetzen müsse, ehe die Slawen es
tun , aber so weit sei man doch noch nicht; zur Ver¬
nichtung Oesterreichs reiche es nicht aus , daß gewisse
Leute sie wünschen, und es sei gewiß nicht Sache der
Zeitungen und des Straßenpöbels , zu entscheiden,
wie Italien seine Interessen am adriatischen Meere
wahren solle. Mit der Zerstückelung Oesterreich-
Ungarns , die von einem Teil der Italiener so leb¬
haft ersehnt wird , beschäftigt sich noch ein anderer
Artikel desselben Corriere d'Jtalia , aber nur um
darzutun , welche Gefahren daraus für Italien er¬
wachsen würden . An diese Seite der Frage haben
bisher in Italien nur wenige gedacht. Der Ver¬
fasser führt zunächst aus , was Italien von einem
Sieg des Dreiverbands zu befürchten habe, da es
nicht imstande fei, seine langgestreckte Küstenlinie
so zu schützen, wie es anderseits seine Alpengrenze
gegen ein übermächtiges Deutschtum schützen könne.
Nach einer Niederlage der österreichischen und deut¬
schen Flotten sei Italien nicht nur den Geschwadern
Englands und Frankreichs preisgegeben, sondern
sehe wohl gar noch Rußland als neuen Nebenbuhler
im Mittelländischen Meer erscheinen. Seltsamer¬
weise habe die italienische Presse, die seit Jahren sich
um die österreichische Grenzbefestigung im Trentino
Sorge mache, niemals an die gewaltige Flotten¬
basis der Franzosen in Viserta gegenüber der sizi-
lischen Küste gedacht, und doch könnten trotz aller
Freundschaftsverstcherungen des Dreiverbands Rei¬
bungen und Interessengegensätze mit ihm nicht aus-
bleiben . Aber, so sagen die Freunde des Dreiver¬
bandes , er wird uns für unsere Hilfe Trient und
Triest geben! Der Verfasser gibt zu, daß diese Aus¬
sicht sehr verführerisch sei, da jeder Italiener die
Vereinigung mit den stammverwandten Untertanen
Oesterreichs wünschen müsse, aber er meint doch, daß
die Erwerbung dieser beiden Gebiete unter Um¬
ständen allzu teuer erkauft werden müsse. Denn die
slawische Bevölkerung in den genannten Grenz¬
ländern , die jetzt schon dem Jtalienertum Sorge
bereite , werde durch einen Sieg Rußlands und Ser¬
biens nur an Stoßkraft gewinnen und könne dann
den Italienern viel unangenehmer und gefährlicher
werden , als sie es unter österreichischer Herrschaft
war . Zum Schluß weist der Artikel auf eine andere
Folge der Zerstückelung des habsburgischen Kaiser¬
staates hin : „Die Vernichtung Oesterreichs würde
Deutschland auch gegen seinen Willen zwingen, sich
die deutschen Kronländer einzuverleiben . Hat aber
Italien ein Interesse daran , daß das Deutsche Reich
bis Innsbruck und vielleicht gar bis zur Sprach¬
grenze vorrückt?" Der Verfasser läßt die Antwort
frei , aber die Fragstellung allein schließt schon ihre
Verneinung von italienischer Seite in sich.

Neutral.
Wien, 1. Okt. Nach Blättermeldungen aus

Bukarest haben die dortigen Sozialisten in einer
Protestversammlung einen Beschluß angenommen,
in dem sie jede Möglichkeit eines Krieges verdam¬
men, da ein solcher die Interessen der arbeitenden
Klassen schädigen müsse. Der Beschluß fordert loyale
und definitive Neutralität.

Der Khedive bleibt in Konstantinopel.
Konstantinopel, 2. Okt. Das Vorgehen Eng¬

lands gegen den Khediven von Aegypten wird all¬
gemein als eine schwere Verletzung der türkischen
Oberhoheit über Aegypten aufgefaßt. In diesem
Sinn erhielt auch der englische Botschafter einen un¬
zweifelhaften Bescheid. Dieser ging dahin , daß der
Khedive einer Aufforderung seines Souveräns (des
Sultans ) entsprechend, in Konstantinopel bleiben
werde.

Aus Serbien und Persien.
Berlin , 2. Okt. Der „Voss. Zeitung" wird aus

Wien berichtet: Aus Konstantinopel wird der Siid-
slavffchen Korrespondenz gemeldet, daß nach dort an¬
gelangten Nachrichten in Serbien die Revo¬
lution  bevorstehe.

An der Grenze von Afghanistan sind die Kämpfe
mit russischen Truppen im Gange. In der Provinz
Aserbeidjon bewaffnen sich alle Einwohner gegen die
Russen.

Der Konstantinopeler „Jkdam " berichtet unter
dem Titel : „Vor der Revolution in Persien ", daß
die russischen Besatzungstrrrppen fluchtartig über die
Grenze zurückgehen.

Konstantinopel. Ein hiesiges Blatt gibt die
Meldung des offiziös enafghanischen Organs Arad-
julah Barulafghan wieder, wonach der Emir von
Afghanistan eine Streitmacht von etwa 400 000
Mann regulärer Truppen unter dem Oberbefehl
seines Bruders , Nasr Ullah-Khan mit dem Aufträge
entsandt habe, die Stadt Peschawar, den Schlüssel
Indiens,  zu besetzen. Eine andere aus 300000
Mann bestehende afghanische Streitmacht unter dem
Befehl des Thronfolgers marschiere gegen Rußland.

Die Japaner vor Tsingtau.
Rotterdam, 1. Okt. Die „Daily Mail " berichtet

aus Tokio, daß die Japaner  in den ersten vier
Wochen in den Kämpfen um Tsingtau 312 Tote
und neun Flugzeuge verlören  haben.

Fremdes Lob.
Christiania,, 1. Okt. Der militärische Mit¬

arbeiter des „Aston Posten ", ein höherer General¬
stabsoffizier, schreibt über die Kriegslage , die er als
günstig für Deutschland und besonders auch für
Oesterreich-Ungarn bezeichnet. Er schließt seine Be¬
trachtung mit folgenden Worten : Wenn gerade jetzt
der deutsche Eeneralstab mitteilt , daß die Beschieß¬
ung Antwerpens begonnen habe, ein Loch durch die
Sperrfortlinie Verdun—Toul geschlagen und die
Narowlinie erschüttert sei, so müssen wir bekennen,
die Verhältnisse wirken überwältigend groß.

Wien, 1. Okt. (Nicht amtlich.) Auf Anregung
des türkischen Botschafters Hilmi Pascha wird das
Gebäude des türkischen Generalkonsulats in Sera-
jewo als Lazarett für verwundete österreichisch-unga¬
rische Truppen eingerichtet.

Paris , 30. Sept . Der „Temps" bringt einen
Artikel über die deutschen Unterseeboote aus dem
Londoner „Globe". Darin wird die völlige Ohn¬
macht der englischen Flotte gegenüber den gänzlich
unsichtbaren Unterseebooten betont und gefordert,
daß Mittel und Wege gefunden werden, um sie zu
entdecken.

Aus Stadt und Land.
Ealw, 3. den Oktober 1914.

Verlustliste.
(Amtliche württembergische Verluste Nr. 3l.

Landweyr-Infanterie-Regiment Nr. 120.
Landwehrmann Ernst Reutier aus Stammheim OA . Calw,

l. verw. Schulter . Landsturmmann Georg Kaupp aus Höller¬
bach OA . Nagold , s. verw. Rücken. Landwehrm. Georg Friedr.
Niethammer aus Deckenpfronn OA Calw , gef. Landwehrm.
Wilhelm Spriegel aus Simmozheim OA . Calw, gef. Land¬
wehrm. Friedrich Bader aus Haslach OA . Herrenberg, l . verw.
Landwehrm. Wilhelm Stndlinger aus Mötztngen OA . Herren¬
berg, s. verw. Landwehrm. Joh . Jak . Mayer aus Mönchberg
OA. Herrenberg , l. verw.

Infanterie-Regiment Nr. 124, Weingarten.
Musketier Friedrich Berner aus Herrenberg , l. verw.

Warum die Feldpost versagt.
In den „Blätter für Post und Telegraphie", der Zeit¬

schrift der höheren Postbeamten, wird ausgesührt:
Nicht nur die Reichspost, auch die württembergische, die

bayerische, die österreichische Post haben unter den bitteren
Klagen über das Stocken des Feldpostverkehrs zu leiden.
Daß die Feldbeamten dieser verschiedenen Postverwaltungen
alle ihre Pflicht nicht tun sollten, läßt sich natürlich nicht an¬
nehmen, die Wurzel des Uebels mutz also entweder in einer
fehlerhaften Organisation des Feldpostdienstes liegen oder in
der Unmöglichkeit, die Bedürfnisse des Postbetriebes gegen¬
über den militärischen Bedürfnissen der Heeresleitung zur
Geltung zu bringen. Der Postwagen kommt in der Marsch-
formatton gewöhnlich zuletzt, er bildet das äußere Ende des
langen Heerwurms, der die ganze Etoppenstraße einnimmt,
und die Post muß sich geduldig dem Tempo anpassen, das

die vor ihr herziehenden Kolonnen anschlagen. Eine Heber-
holung der Kolonnen wird der Feldpost häufig kaum möo-
lich sein.

Auch der Hinweis, daß die Eisenbahn sich so gut de-
währt habe, warum nicht auch die Post? scheint unter diesen
Umständen nicht angebracht. Die Schienenwege der Eisen-
bahn bieten den Zügen eine ununterbrochene, gut bewachte
Fahrstraße, die Feldpost dagegen ist von der Verbindung
mit der Heimat durch Hindernisse der verschiedensten All,
für die sie nicht verantwortlich gemacht werden kann, oft
gänzlich abgeschnitten. Für die Massenbeförderung von
Personen und Gütern hat die Eisenbahn sich in Friedens¬
zetten hinreichend vorbilden können, der Oster-, Pflügst- und
Ferien Reise-Derkehr gaben ihr hierzu die beste Gelegenheit.
Die Post hat für ihre Kriegsaufgabe keine Friedensübungen
veranstaltet. Eine Mobilmachung der Feldpost ist auch
während der Kaisermanäoer nie eingetreten. Die Feldpost
ist seit 44 Jahren nicht mehr in größerem Maßstabe in
Tätigkeit gewesen. In dieser langen Zeit hat die Heeres-
Verwaltung auf Grund der in den Manövern gewonnenen
praktischen Erfahrungen unausgesetzt an der Verbesserung der
Ausrüstung der Truppen gearbeitet und ihre Beförderungs¬
mittel den modernen Bedürfnissen angepaßt. Es wäre daher
auch möglich gewesen, daß bei einer Friedens-Mobilisierung
der Feldpost unsere Postverwaltung von der Heeresverwaltung
Anregung erhalten hätte, die sie für den Ernstfall hätte ver-
werten können.

Hierhin gehört in erster Linie die Einführung von Kraft¬
wagen an Stelle des Pferdefuhrwerks. Der Kraftwagen
ist gewiß nicht überall für die Feldpost zu gebrauchen, er ist
an die feste Straße gebunden und kann von den oft in un-
günstigstem Gelände arbeitenden Feldpostanstaltennur bedingt
verwendet werden. Aber den längsten Teil der Beförderungs-
strecke der Feldpostsendungen bildet eben die Landstraße,
und deshalb ist für die Feldpost ein großer Kraftwagen-
fuhrpark erforderlich.

Wir können kaum annehmen, daß die in bayerischen
Zeitungen verbreitete Nachricht zutrifft, wonach die bayerische
Postverwaltung nicht nur die bayerischen Feldpostanstalten,
sondern auch die Feldpostanstalten der Neichs-Postoerwaltung
mit Kraftwagen ausgestattet habe. Jedenfalls wird doch
die Reichspostverwaltung, die dafür bekannt ist, daß sie ihre
wichtigen Einrichtungen sorgfältig vorbereitet, schon in Friedens¬
zeiten nach und nach für den erforderlichen Vorrat an
eigenen Kraftfahrzeugen gesorgt haben. Leider scheint sich
setzt der seit Jahren von uns bekämpfte Grundsatz: „Spar-
sämkeit über olles" in seinen Folgen bemerkbar zu machen.
Der oberste Grundsatz„Sparsamkeit" muß jetzt unbedingt
abgesetzt werden. An Personal darf nicht gespart werden.
Fahrzeuge der geeignetsten Art müssen in ausreichender Zahl
vorhanden sein oder beschafft werden.

Der eine Feld-Oberpostmetster kann auch selbstverständ¬
lich nicht alles machen, es müssen Kommissare des Reichs-
Postamts mit unbeschränkter Vollmacht an diejenigen Stellen
entsendet werden, wo eine nachdrückliche Einwirkung auf
die Militärbebörden geboten erscheint. Bei der außerordent¬
lich großen Entfernung zwischen beiden Kriegsschauplätzen
ist ein einziger Feld.Obervostmeister, und er mag ein noch
so weitblickender Organisator sein, nicht in der Lage, für
jeden Kriegsschauplatz zweckdienliche Anordnungen zu treffen,
es müßte also«in zweiter Feld-Oberpostmeister ernannt werden.

Was den Vorschlag angeht, das Gewicht der Feldpost¬
briefe auf 500 Gramm heraufzufetzen, so meint der Verfasser
des Artikels: das könnte die gegenwärtige Lage der Feldpost
nicht erleichtern, sondern würde die Massen unbestellbarer
Postsendungen nur noch höher auftürmen. Um bei der
jetzigen Lage etwas zu bessern, müsse auch das Publikum
durch Beobachtung der Vorschriften und durch maßvolle, ver¬
ständige Inanspruchnahme der Verbindungen, das seine dazu
beitragen.

Feldpostbriefe von Svv x.
Um die Versendung^ kleiner Bekleidungsstücke

und Gebrauchsgegenstände cm die Angehörigen des
Feldheeres zu erleichtern, wird zunächst versuchsweise
auf die Dauer einer Woche vom 5. Oktober bis ein¬
schließlich 11. Oktober das Meistgewicht der Feldpost¬
briefe von 250 § auf 500 § erhöht. Wenn die Ver¬
hältnisse es gestatten, wird die Zulassung der 500 g
Briefe bald wiederholt werden. Die Gebühr für die
Feldpostbriefe über 250 bis 500 g beträgt 20 Pf.
Gleichzeitig wird die Gebühr für die Feldpostbriefe
über 50 bis 250 § dauernd auf 10 Pf . ermäßigt.

Die Sendungen mit Wareninhalt (Liebes¬
gabenpäckchen) müssen sehr dauerhaft verpackt sein.
Nur starke Pappkartons , festes Packpapier oder
dauerhafte Leinwand sind zu verwenden. Für die
Wahl des Verpackungsstoffs ist die Natur des In¬
halts maßgebend; zerbrechliche Gegenstände sind aus¬
schließlich in starken Kartons nach vorheriger Um¬
hüllung mit Papier oder Leinwand zu verpacken.
Die gebräuchlichen Klammerverschlüsse sind fast
durchweg ungeeignet. Die Päckchen, auch die mit
Klammerverschluß versehenen, müssen allgemein mit
dauerhaftem Bindfaden fest umschnürt werden, bei
Sendungen von größerer Ausdehnung in mehrfacher
Kreuzung.

Streichhölzer und pudere feuergefährliche Ge¬
genstände, insbesondere Taschenfeuerzeuge mit Ben¬
zinfüllung sind von der Versendung mit der Feldpost
unbedingt ausgeschlossen.

Die Aufschriften sind auf den Sendungen nie¬
derzuschreiben oder unbedingt haltbar auf ihnen zu
befestigen und müssen deutlich, vollständig und rich¬
tig sein.

Sendungen , die den vorstehenden Bedingungen
nicht entsprechen, werden von den Postanstalten un¬
weigerlich zurückgewiesen.



Sonntagsgedanken
Die ewigen Gesetze.

Wir fragen nichts nach Ruhm und Glanz,
die sind gar bald verdorben;
uns Hut die Not des Vaterlands,
die harte Not geworben.
Für Weib und Kind,
Für Haus und Herd,
da zücken wir das scharfe Schwert
zum Siegen oder Sterben.

Emanuel Geibel.
Fm Jahr 1665 lehnte der Große Kurfürst

unter schwerer Gefahr für sich und sein Land ein ihm
angetragenes schwedisches Angriffsbündnis ab, „weil
wir auf diese Weise ein unruhiges Gewissen hätten,
aber wir wollen ein freudiges Gewissen
und gute, feste Zuversicht zu Gott haben !" Das war
recht deutsch empfunden und war — eine gute Politik.

Durchhalten!
Ruhig in wütenden Wogen!

Wahlspruch Wilhelms von Oranien.
Einen großen Gedanken im Sinn
heimlich hegen und tragen,
hoch wie auf Fittigen hebt es dich hin
über die täglichen Plagen.

Karl Gerok.
Was getragen werden muß, kann  auch ge¬

tragen werden. Das Hindernis , an dem wir uns die
Stirne blutig stoßen, bedeutet immer nur . daß wir
höher hinauf  sollen, darüber hinausI . M . Sick.

Die Quittung.
Ein nettes Stücklein erzählt ein Ebersbacher

Artillerist in einem Feldpostbrief : „Ein Fahrer von
uns ging in ein Haus und wollte Stroh holen, je¬
doch der Bauer lies ihm durch einen Dolmetscher
sagen, er müsse ihm seine Quittung über so und
soviel Heu und Stroh geben, andernfalls bekomme
er nichts. Unser Fahrer , nicht faul , reißt ein Blatt
aus seinem Rotitzbuch, schreibt darauf : „In der
Heimat ist es schön" und zieht wohlgemut mit Heu
und Stroh von dannen . Der Bauer wird schöne
Augen machen, wenn er das Papier nach Friedens¬
schluß als Quittung vorlegen will.

Tabak geht über Brot.
Dem Inhalt einer Feldpostkarte ist zu entneh¬

men : Kommt da gestern so ein Soldat mit zwei Bro¬
ten unterm Arm durchs nächste Dorf. Ein Kamerad
redet ihn an : „Gib mir ein Brot , ich gebe dir 2
dafür !" — „Nein !" — „Dann gib mir ein halbes
für 3 l̂l !" — „Nix zu machen." — „Für so ein Stück¬
chen bekommst du 5 -1t!" — „Nein , es gibt nichts."
— Bald hernach steht der Vrotsuchende mit zwei Ka¬
meraden zusammen und raucht eine Pfeife . Der
Glückliche mit den zwei Broten ruft : „Wer mich ein¬
mal stopfen läßt , bekommt ein Brot !"

Französische Gefangene.
Ulm, 1. Okt. Heute früh ist ein Zug mit unge

führ 400 französischen Gefangenen, darunter auch
eine größere Anzahl Zivilpersonen hier eingetroffen
und auf die Gänswiese gebracht worden.

Stuttgart , 30. Sept . Wie wir hören, steht
die Abfahrt des ersten Eisenbahnwagens der Etap¬
penkommandantur -Stuttgart unmittelbarbevor . Die
Pakete brauchen nicht auf die Eüterstelle im Güter¬
bahnhof hier getragen zu werden. Sie werden bei
allen Stuttgartern Postämtern angenommen.

Auf Bestellung versenden wir das

Calum TGlaii
mAusnmWerte
in mit Adresse bedruckten Brief¬
umschlägen unter Berechnung von
5 Pfennig die Nummer. -
Rechnung nach erfolgt. Abbestellung.

GeschSstsstelle des EM« Tagblatl.

Weitere Nachrichten.
Ruffische Ausbrecher.

tionsverwaltungsinspektor a. D. Schulz in die Lunge
getroffen. Außerdem wurde ein Posten der Land¬
sturmleute durch eine Kugel am linken Unterarm
leicht verletzt. Aerztliche Hilfe war sofort zur Stelle.
Infolge der Vorfälle wurde dann noch eine Kom¬
pagnie des Landsturms alarmiert und zur Verstär¬
kung des Wachkommandos herangezogen. Es trat
aber bald wieder Ruhe und Ordnung ein. Die schar¬
fen Schüsse, die weithin hörbar waren , hatten eine
große Aufregung in der Stadt verursacht. Die Un¬
tersuchung soll ergeben haben, daß der Ausbruch tat¬
sächlich von einer kleinen Gruppe, die des Zwanges
des Lagerlebens überdrüssig war , vorbereitet wor¬
den war . Auch soll der Wind vorher benutzt worden
sein, um Zettel zur gegenseitigen Verständigung
nach den anderen Baracken zu übermitteln . Der eine
der getöteten Ausbrecher war dicht an den Gewehr¬
pyramiden zusammengestürzt. In der Kantine , de¬
ren Holzwände von mehr als 10 Kugeln getroffen
wurden , herrschte große Bestürzung.

Schinken, Speck und Wurst.
Berlin , 1. Okt. Im Aufträge des Kaisers

hatte der Generalintendant des Feldheeres, , Gene¬
ralmajor von Schöfler, der Allgemeinen Fleischer¬
zeitung A.G. mitgeteilt , daß der Kaiser eine Spende
der deutschen Fleischermeister von Schinken, Speck,
Wurst, Dauerwaren und Fleischkonserven mit Dank
annehmen werde. Die Allgemeine Fleischerzeitung
hat demgemäß eine Sammlung solcher Liebesgaben,
die in größeren Ladungen dem Ost- und Westheere
zugehen werden, in die Wege geleitet.

Schlachtenmaler und Filmjäger.
Berlin , 10. Okt. (Nicht amtlich.) Dem stellv.

Generalftab ist eine so grobe Anzahl Gesuche um Zu¬
lassung zum Kriegsschauplatz als Maler . Bericht¬
erstatter , sowie von Photographen zur Anfertigung
photographischer und kinematographischer Aufnah¬
men zugegangen, daß weitere Gesuche keine Berück¬
sichtigung finden können. Neue Anträge sind zweck¬
los und können nicht beantwortet werden.

Soldatenmangel in Frankreich
Grossen, 1. Okt. (Nicht amtlich.) Im hiesigen

Lager russischer Gefangener benutzten vor einigen
Tagen etwa 200 untergebrachte Rüssen den Augen¬
blick eines schweren Unwetters mit heftigem Sturm
und Regen zu einem Ausbruchsversuch. Sie stürmten
aus den nahe der Kantine gelegenen Baracken auf
den Platz zu, auf dem die Gewehrpyramiden der
wachhabenden Kompagnie aufgestellt waren . Der
Posten eröffnete sofort das Feuer auf die Ausbrecher
und alarmierte damit die Wachhabenden, die zum
Teil nun ebenfalls von der Waffe Gebrauch mach¬
ten . Als die vordersten Gefangenen fielen, ist der
Ausbruch sofort aufgegeben worden. Von den Rus¬
sen wurden drei getötet , 8 schwer und mehrere leicht
verletzt. Von einer verirrten Kugel wurde der Sta¬

München, 2. Okt. Eine Anzahl französischer
Gefangener erregte in Nürnberg großes Aufsehen.
Es waren einige hundert Mann im Alter von 14
bis 15 Fahren , die sich nach Aufforderung ihrer
Schulbehörden gestellt hatten und in die aktiven Re¬
gimenter eingestellt worden waren . Auch in Würz¬
burg passierten mehrere Züge von 14- bis ^ jähr¬
igen gefangenen Soldaten die Station . Man sagt,
daß jetzt schon die französischen Verluste 300 000
Mann betragen sollen.
Für die Schrift!, verantwortlich: I . V. l) r. P . Nadig.
Druck und Verlag der A. Oelschläger'schen Buchdruckerei

Der heutigen Nummer liegt der Fahrplan ab
1. Oktober bei.

vermischtes.
Eine verwegene Schleichpatrouille schildert ein

Münchener Feldtelographist in einem Briefe an seine
Eltern , der in der „Münch. Ztg." zum Abdruck ge¬
langte : Es war am 5. Sept ., als unser Kontroll-
apparat ein unerlaubtes Anschalten an unsere Lei¬
tung meldete. Es ist dies eine der wichtigsten Lei¬
tungen, da hier fast sämtliche Befehle durchgehen.
Sofort saßen ich und noch zwei Kameraden auf un¬
seren Rädern und fuhren so schnell als möglich dem
nahen Walde zu, durch den unsere Leitung führte.
Am Waldessaum versteckten wir unsere Räder , und
nun begann unsere Tätigkeit . Es war eine mond¬
helle Nacht und wir konnten also die Straße nicht
benützen. Vergebens suchten wir durch einen Seiten¬
weg in den sehr dichten Wald zu gelangen . Wir be¬
schlossen nun , auf allen Vieren durchzukriechen, und
schafften uns mit unfern Beilen einen kleinen Pfad.
Nach einer halben Stunde machten wir Halt und
lauschten. Nichts ließ sich vernehmen, als der Ruf
einer Eule , den ich sofort geschickt nachahmte, aber es
folgte kein Zeichen mehr darauf . Wir orientierten
uns, ob wir auf dem rechten Wege seien und weiter
ging es in gebückter Stellung . Kaum waren wir
fünfzig Schritte vorwärts gekommen, da vernahmen
wir leise Stimmen . Wir legten uns zu Boden, ich
schleiche nach vorn , die andern zwei Mann bleiben
zurück, um, wenn zweimal der Ruf der Eule ertöne,
vorsichtig nachzukommen. Langsam kam ich an einen
Holzstoß heran , es war nichts zu sehen. Nun stand
ich auf und sehe, erstaunt über diese Frechheit,, die
schönste französische Fernsprechstelle, bei der sich die
Burschen ganz sicher fühlten . Ich untersuchte das Ge¬
lände und entdeckte noch zwei Posten . Ich wußte nun
genug und ging zurück, um mit den andern zwei
den Angriffsplan zu entwerfen . Wir kamen zu fol¬
gendem Entschluß: meine zwei Kameraden greifen
die drei Telegraphisten an und ich die zwei Posten.
Bei dem Miauen einer Katze sollte der erste Schuß
fallen und sofort drauf los. Einer nach dem andern

kroch zu dem Holzstoß, von wo aus die Telegraph¬
isten angegriffen werden sollten und ich kroch weiter
und wollte in der Nähe des Postens im Walde Stel¬
lung nehmen — aber der Posten war fort . Ich kroch
zur Straße , dort standen beide in bester Unterhal¬
tung . Schnell eine günstige Stellung gesucht, und —
„miau ". Es krachte; der erste Posten wälzte sich
halbtot auf der Straße ; nun folgte Schuß auf Schuß,
und jeder traf . Noch blieb jeder von uns in seiner
Stellung und lauschte, und wir hatten uns nicht ver¬
rechnet — denn noch zwei andere Posten waren auf¬
gestellt. Auf die Schüsse kamen sie heran , aber zu
spät. Auch diese Posten wurden niedergeschossen,
aber einer war nur verwundet und stellte sich tot.
Plötzlich sprang er auf und wollte mir eben sein Ba¬
jonett Hineinstoßen, als ihn eine Kugel eines meiner
Kameraden zu Boden streckte. Nun untersuchten wir
alles , nahmen Schriftstücke und Apparate mit uns
und traten den Weg, den wir gekommen, heimwärts
wieder an."

*

Was wird aus versunkenen Schiffen? Zu Frie¬
denszeiten können wohl, wie dem Reichsanzeiger
geschrieben wird , in vielen Fällen Versuche zur He¬
bung eines gesunkenen Schiffes gemacht werden,
während es im Kriege selten dazu kommen wird.
Entscheidend ist zunächst die Tiefe, in der das Wrack
liegt , auch der Grad seiner Bedeckung mit sandigen
oder anderen weichen Massen des Meeresbodens.
Daß versunkene Schiffe einer allmählichen Zerstö¬
rung anheimfallen , ist selbstverständlich, doch kann
diese sehr verschiedene Zeiten in Anspruch nehmen,
je nachdem das Schiff aus Holz oder Eisen gebaut,
ob es schwer oder wenig beladen war , ob es der
Wirkung der Wogen ausgesetzt ist oder nicht u.s.w.
Die Schiffe sinken auch schon verschieden rasch. Ein
hölzernes, nicht zu sehr belastetes Fahrzeug sinkt,
nachdem es einmal der Einwirkung der Meeres-
wogen entzogen ist, recht langsam, und es mag wohl
eine Viertelstunde dauern , ehe es eine Tiefe von
mehr als 150 Meter erreicht. Es wird auch auf dem

Meeresboden nicht gewaltsam aufschlagen, sondern
sich ohne heftigen Stoß auflegen . Danach würden
solche Schiffe, falls sie nicht schon vorher einen hohen
Grad der Zerstörung erreicht haben , in ziemlich fe¬
stem Zustand auf den Meeresboden gelangen und
dort vermutlich auch noch lange bestehen können,
wenn in der Tiefe nur chemische Einflüsse und das
Tier - und Pflanzenleben an ihrer Zersetzung ar¬
beiten . Anders wird das Sinken eines Schiffes von
hohem Gewicht vor sich gehen, das stärker auf den
Meeresboden aufprallt und ganz besonders schnell
wird es der Vernichtung anheimfallen , wenn es
durch feindliche Geschosse bereits schwere Beschädi¬
gungen erlitten hat.

Man kann sich von dem weiteren Schicksal eines
gesunkenen Schiffes sehr wohl eine Vorstellung ma¬
chen. Sein Rumpf oder dessen Trümmer werden
sich allmählich mit den Kalkteilen überziehen, die
von den unzähligen kleinen oder größeren Bewoh¬
nern der tieferen Meeresschichten abgesondert wer¬
den. Diese Schichten werden mit der Zeit dicker,
nachdem immer neue Geschlechter dieser Lebewesen
einander abgelöst haben. Dann siedeln sich Enten¬
muscheln, Korallen , Schwämme, die unzähligen
Weichtiere, ferner zahlreiche Meerespflanzen auf
dem vernichteten „Gebilde von Menschenhand" an,
und auf diese Weise zersetzen sich nach und nach auch
die hölzernen Teile des Schiffes. Schließlich muß
dann wohl eine Zeit kommen, wo der Zerfall ein-
tritt , aber niemand ist imstande zu sagen, wieviel
Zeit vergeht, ehe ein Schiff durch diese Kräfte völlig
aufgezehrt worden ist. Eiserne Schiffe gehen aber
jedenfalls sehr viel schneller zugrunde, als hölzerne,
da die chemische Wirkung des Meerwassers das Eisen
schnell angreift . Auch das Kupfer widersteht diesem
Einfluß nicht lange und von allen Metallen sind nur
Gold und Platin für das Meerwasser unangreifbar.
Eiserne. Schiffe werden also recht rasch gewisser¬
maßen im Meer aufgelöst, während die völlige Ver¬
nichtung hölzerner Schiffe wohl mehrere Jahrhun¬
derte in Anspruch nehmen mag.



Amtliche und Privatnachrichten.
Stadtgemeinde Calw.Vergebungkauarbeiten.

Nachstehende Bauarbeiten für den Neubau des Forstwarthauses
an der Hermannstraße sind im Akkord zu vergeben;

Gipferarbeiten
Glaserarbeiten
Schreinerarbeiten (Böden)
Schlofserarbeiten
Malerarbeiten
Tapezierarbeiten

490 .— Mk.
930 — „

1200 . - ..
250 — ..
350 — „
110.— ..

Pläne, Voranschlag und Bedingungen liegen beim Stadtbauamt
zur Einsicht auf, woselbst Angebote bis spätestens Samstag , den 10.
Oktober, mittags 12 Ahr, abgegeben werden wollen.

Calw, den 3. Oktober 1914.
Stadtbauamt:

I .B.: Fellmann.

Calw.

Bestellungen a. Deckreis
zum Preis von 30 Pfg . für den Bund , wollen bis spätestens 10.
Oktober d. 3 . bei der Stadlpflege angemeldet werden.

Calw, 2. Oktober 1914.
Stadtpflege : Dreher.

UHerdst-WWe« Mi
L der New.Noenvehr Law.

LinzslübungLn
der

1. Kompagnie 5 , 10. Oktober
2. „ 5., 8 . »»
3. „ 7. Oktober
4. „ 6. ,,

i je abends 6 Uhr,
I Anzug:
tGurt , Armband . Mütze
i und Laterne.

Hauptübung
mit sämtlichen Kompagnien:

Montag , den 12. Oktober ds . 3s ., 6 V2 Uhr,
in voller Ausrüstung und Helm.

Das Kommando:
Widmaier.

SM-«.ClinsWvmiuCalm.UlNW.
(e. G. m. b. H.)

Die Gegenmarkeu in Beträgen von 20 Mark (Ladenmarken
von Lieferantenmarken getrennt) sind bis 8. Oktober spälestens abzuliesern.

Sodann sind die Dioideudenscheine im Kuvert verschlossen und
deutlich überschrieben vom6. bis 17. Oktober spätestens in den Läden
aszugeben, woselbst die Kuverte hierfür verabfolgt werden.

Der Vorstand.

Zweimal täZlick
kür alle regelmässigen Serieller erscheint in Stuttgart 6er

LekwäbisekS Merkur.
In stücksickt auk 6ie Xriegsereignisse , über 6ie

6ie wicktigsten lVkeI6ungen wäkren6 6er kisclit elnlauken,
ist vom 1. Oktober 6s. js . ad 6as biskerige Mittsgsblstt«
reillick vorverlegt wor6en; es ersclieint nunmebr als
„Llorgsnblslt " , wirch in 6er Srübe 6es Vags in Stutt¬
gart ausgetragen un6 mit 6en ersten brükrügen im
gsnren I. an6 verbreitet.

Vas Lbenchblsll Kat kür 6ie auswärtigen l̂ eser
6urck 6en vom 1. Oktober ad eingekükrten württ . Sskr-
plsn vielkacke rssckere öekür6erung erreickt.

Diese 6oppelte Verseuchung bietet 6en Lesern im ganzen
Manche Oewäkr kür rssckeste Oedermittlung aller Vsges-
Lreignisse. Den LckwLbiscben iVterkur leitet stets 6ss
Sestreben, nack Zuverlässiger , von Oebertreldung
kreier öerickterstsltung.

-̂ uck 6ie versckieäenen öeilsgen geben ein Spiegel-
biI6 6er Xriegsereignisse , vor allem 6ie ,,IIIllstrisr1«
Wsllsoksu " , 6eren Sil6er von 6en Xriegsscksu-
plätren eins wertvolle Lrgänrung 6es wicktigen Inksits
bieten.

Wer 6aker über 6ie ernsten Lreignisse 6er nacksten
Wocken un6 ä/ionate stets genau un6 rssck unterricktet
sein will, 6er bestellt 6en Sckwsbiscken bäerku '', 6ie
älteste grössere Zeitung 8ü66eutscklan6s.

SsLUgsprsiss:
Vierteijakrpreis bei 6er ? ost nack wie vor:

Ausgabe im 10 Xilom. Umkreisî ik. 3 90, im bernverkskr
lVik. 4.50. Ausgabe ö mit „illustrierter Weltscksu«: Im
10 Xilom. Umkreis iVIK. 450, im kernverkekr ^4K. 4.75.
liieru kür 6as /lustragen : in Württemberg 60 ?k., im Xeicks-
postgebiet 72 ? k.

Lmilik Skriov
empkieklt

'8 ^vollviw IInlvrMselw)

Ltzibdiuäev)

XniHHväroivr , 806 K 6 N.

Meive Praxis ivMLiedeazell
F.LN.Mist.(Neubau Schaible)

erössoeichaoils.Moberd.3
Für unsere Truppen das praktischste

willkommenste Geschenk!
DasBeste gegen nasse und kalteFüße!

..HMljl'SFußschutz"
hergefiellt aus gegerbten Kaninchenpelzeu.

Dieselben werde» über den Strümpfen in den Stiefeln getragen.
Vor Nachahmung gesetzlich geschützt.

Zu haben in allen einschlägigen Geschähen, wo nicht, direkt gegen
Einsendung von Mk 2 20 franko durch die alleinigen Hersteller

Emil Haehl L Cie.,
Ludwigsburg, Telephon 200.

Weilderstadt.

Pferde - Verkauf.
Setze 3 Pferde im Alter von 3, 7 und 8

Jahren , sehr gute Sattelpferde , unter jeder
Garantie dem Verkauf aus.

Eble , z. Linde.

ÄlWdckse.
Je«AOM der Adresse«« Ammrschierie

ms BriesmMge«der Karte«
übernimmt und liefert rasch die Druckerei dieses Blattes.

Mil

Montag,
den 5. Oktober

Turn-
Versammlung.

Liebesgaben
für die verwundeten Soldaten des
K. Reservelazaretts Bad Teinach

nimmt täglich entgegen K. Pfarramt Teinach.

Auf 1. November suche ich ein
im Kochen und sämtlichen Haus-
arbeiten gewandtes, selbständigesMachen
für größere Haushaltung.

Frau Hildegard Strudle.
Kräftigen

Jungen
nimmt in die Letre

Fr . Wohlgemuth, Bäckermstr.,
_Stammheim ._

M MSttleWW
wird bei tüchtiger Ausbildung und
guter Behandlung sofort oder später
angenommen.

Johann Schüle, Pforzheim,
_Theaterstroße 9._

Ein kräftiger

Junge
der das Kübler- und Küfergeschäft
erlernen möchte, wird auf sofort
oder später gesucht.

Joseph Ochs,
Kübler-- und Küfermeister,

Pforzheim, kl. Gerberstr. 8—19.
Lehrstelle sür

MkideklehrlW
gesucht. Gest. Angebote an die
Geschäftsstelle ds. Bl._

Eine freundliche2-
ist sofort oder auf 1. Januar zu
vermieten. Zu erfragen in der Ge¬
schäftsstelle ds. Bl._

Schöne sonnige

7-ZiMll-MHMg
mit Gas und Elektrisch und reich-
lichem Zubehör zu vermieten.

Chr. Stürmer , Teuchelweg.
Schönes, wenig getragenes

Märzes Kleid
mit Kostümjacke Größe 46 hat zu
verkaufen. Wer, sagt die Geschäfts¬
stelle ds. Bl.

Suche 40—60 Zentner schönes
unberegnetesKleesttter
zu kaufen.

Paul Nonnenmann,
zum Waldhorn , Hirsau.

Eine 36 Wochen trächtige

Kalbin
setzt dem Verkauf aus
Friedrich) Rittmann , Agenbach.

Zwei starke
Läufer-

Schweine
verkauft

Psrommer , Stratzenwart,
in Rötenbach. OA. Calw.

kuntiscii reiben

krieibogen
kecknungen

liefert in ein- uvä mebr-

isrbiger Husflllirurigclis

Oelscliläger'sche
kucstchruckerei, cslvl.
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